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auch im Hinterland weisen Fundverbände mit Waffen oder aus militärischen Anlagen darauf hin, 
dass Germanen während des 1. Jahrhunderts in den Militärverbänden Raetiens und möglicherweise 
auch Milizen eine gewisse Rolle gespielt haben�71. Wie ist nun die Fibel A 9 vom Auerberg zu bewer-
ten? Selbstverständlich darf man von einem Einzelstück einer ohnehin kleinen Fibelserie keine allzu 
großen Einsichten zu diesem brisanten Problem erwarten: ganz allgemein und im Besonderen für die 
Auerbergsiedlung. Dennoch, die �germanische� Augenfibel A 9 steht unter den �germanischen� 
Kleinfunden des Berges keineswegs isoliert da. So erwies sich die schon oben besprochene kleine 
Fibel A 5 einwandfrei als genuin germanisch, die � so meinten wir � eigentlich nur mit ihrem Träger 
auf den Berg gelangt sein konnte. Dazu kommen aber noch etliche fein- und grobkeramische Gefäße 
germanischer Form und Technik, die von Ch. Flügel nach vergleichenden archäologisch- 
naturwissenschaftlichen Analysen zum einen als Import aus Mittel- und Südböhmen und zum ande-
ren interessanterweise als auf dem Auerberg selbst getöpferte Ware bestimmt wurden72. Die Augen-
fibel A 9 würde sich also recht gut in das �germanische Milieu� der römischen Siedlung einfügen. 
Unklar bleibt, ob sie von einem Germanen (oder einer Germanin) getragen wurde.

Norisch-pannonische Doppelknopffibel (A 10)

Die Fibel der Variante Garbsch A 236b oder c, Ettlinger Typ 14, Riha Typ 2.10.1 oder 2.10.273 ist leider 
sehr schlecht erhalten: Es fehlt der Fuß mit Nadelhalter und die Oberflächenkorrosion hat mögliche 
Verzierungen völlig zerstört. Daher lässt sie sich nicht mehr einer der genannten Varianten zuweisen. 
Beide, besonders die kleine Variante A 236b, sind vor allem in Raetien verbreitet. Mit etwa 4,5�5 cm 
Länge gehört auch die Fibel A 10 eher zu A 236b. Garbsch datiert A 236b/c von der Zeitenwende bis in 
frühclaudische Zeit, Riha bis zum Ende des 2. Jahrhunderts n. Chr. (!)74. S. Ortisi hat aus den Dop-
pelknopffibeln von Burghöfe eine Variante mit einem charakteristischen, nur noch als kleinen Dorn oder 
Zapfen ausgebildeten Fußende herausgearbeitet75. Bei diesem Zapfen handelt es sich natürlich um den 
verkümmerten oder verkürzten Endknopf der klassischen A 236c. Die vor allem in Raetien verbreitete 
Variante dürfte also etwas jünger sein. Ortisi datiert sie in claudisch-frühflavische Zeit. Gleichartige 
Fußzapfen besitzen auch kräftig profilierte Fibeln Almgren 67/68 der Variante Cambodunum 1 (vgl. 
gleich zu A 11).

	 71 	 Steidl 2002, 55 Anm. 56. � Zu den hier genannten Fund-
plätzen mit Frühformen der Augenfibeln und militärischer Prä-
senz sind zu ergänzen Lorenzberg: Ulbert 1965, Taf. 1,8. � 
Kempten: Mackensen 1978, Frühform I-5a, S. 33: Gräber 64 
Taf. 19,1; 89 Taf. 30,4 und 204 Taf. 82,1. Sie gehören alle in die 
Zeitabschnitte 1B und 2 (mittel- und spättiberisch bzw. 40er 
Jahre und erste Hälfte der 50er Jahre des 1. Jahrhunderts n. 
Chr.). � Schleiermacher 1993, 16 f. Taf. 4,35.36. � Bregenz: 
Overbeck 1982, Taf. 4,54. � St. Demetz hat die Augenfibeln 
südlich der Donau zusammengestellt und dabei u. a. auch die 
eben genannten Fundorte aufgeführt: Demetz 1999, 155 f. Liste 
XXVIII, Taf. 41,5. Er hält die wenigen Augenfibeln aus dem 
Alpenbereich und südlich davon (Italien) für �Fremdformen�.

	 72 	 Flügel 1999, 111 ff. Taf. 100, R1�R10. Nach Flügel 
könnten diese Funde und diejenigen dem Auerberg nächst-
gelegenen Funde ähnlicher Zeitstellung aus Kempten, Augs-
burg und Burghöfe (Fibeln, Trinkhornbeschläge) mögli-
cherweise mit germanischen Auxiliarsoldaten in Verbindung 
stehen. � Vgl. auch hierzu die an etwas unerwarteter Stelle 
veröffentlichten Gedanken von P. Glüsing, Frühe Germa-
nen südlich der Donau. Offa 21/22, 1964�65, 7 ff.
	 73 	 Garbsch 1965, 28 ff. Abb. 3;  4, Karten 7;  8; hier und 
bei Riha 1979, 76 sind alle bekannten Vorkommen aufgelis-
tet.
	 74 	 Garbsch 1965, 29; Riha 1979, 76.
	 75 	 Ortisi 2002, 26 f., Verbreitungskarte S. 20 Abb. 3.
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Kräftig profilierte Fibel Cambodunum 1 (A 11)

Obwohl die große, schwere, kräftig profilierte Spiralfibel � eine Untergruppe von Almgren 67 � nur bis 
zum Fuß erhalten ist, lässt sich der Typus sehr genau bestimmen. Ursprünglich besaß die Fibel einen 
offenen Nadelhalter wohl mit getrepptem Steg, ferner einen abschließenden Fußknopf. Charakteristisch 
sind neben dem großen und schweren Format die starke Einziehung zwischen der Spiralkonstruktion 
und dem weit ausschwingenden Kopf sowie der dreifach profilierte, um den Bügel geführte Knoten. 

W. Krämer hat den in Periode 1 (tiberisch) von Cambodunum-Kempten zweimal vertretenen Typ 
klar definiert76 und die weitere Entwicklung von A 67 zu A 68 anhand von schichtdatierten Fibeln auf-
gezeigt. E. Ettlinger und E. Riha77 haben diese Typologie übernommen, ebenso St. Demetz78, freilich 
mit jeweils verschiedenen Typenbezeichnungen (Ettlinger 1973, Typ 13, A 67, 1. Serie; Riha 1979, Typ 
2.9.1; Demetz 1999, Typ A 67 c1). Zuletzt hat sich S. Ortisi79 mit dieser Fibel (Typ 7b) befasst und 
bezeichnet sie als �Cambodunum 1�. Im Ergebnis stimmen alle überein: Es handelt sich um eine fast 
ausschließlich in Raetien verbreitete Gewandspange, die man in spätaugusteisch-tiberisch-frühclaudi-
scher Zeit hergestellt und getragen haben muss.

Hülsenspiralfibeln (A 12�14)

Insgesamt liegen vom Auerberg drei Hülsenspiralfibeln vor. Die bis auf die fehlende Nadel nahezu 
vollständig erhaltene und sehr gut konservierte Fibel A 12 mit Gitterfuß lag in dem 1904 entdeckten 
Wasserbecken, wurde bereits 1907 veröffentlicht und als gut datiert mehrfach herangezogen80. Ettlinger 
(Typ 20) und Riha (Typ 4.1) vermuten das Herstellungszentrum dieser eleganten, wohl vornehmlich 
von Frauen getragenen Spangen in der Nordwestschweiz81. Die 37 Exemplare aus Augst könnten dort 
einen Produktionsort signalisieren. Mit ihrer Länge von 9 cm gehört die Fibel A 12 zu den größten und 
wohl auch ältesten ihrer Art aus augusteisch-tiberischer Zeit82.

Das Hülsenbruchstück mit Bügelansatz von A 13 könnte zu einer ähnlichen, jedoch etwas kleineren 
Fibel als A 12 gehört haben. Die leicht gewölbte Oberseite des Bügels spräche dafür. Wie A 12 besitzt 
A 13 Längsrillen an der Hülsenaußenseite. 

Die sehr schlecht erhaltene Fibel A 14 schließlich ist viel kleiner, der sehr schmale Bügel besitzt 
rhombischen Querschnitt. Der fast völlig zerstörte Nadelhalter war vermutlich stegförmig durchbro-
chen. Es handelt sich also um eine �Hülsenspiralfibel mit Gratbügel� Riha Typ 4.2, eine kleinere, wohl 
etwas jüngere und sehr viel weiter verbreitete Variante der Fibel A 12. Ettlinger subsumiert sie unter die 
�einfachen Hülsenspiralfibeln Typ 21�83.

	 76 	 Krämer 1957, 76 Taf. 14,1.2. � Weitere Fibeln dieses 
Typs aus Kempten in den Gräbern 6 und 358 des Gräberfel-
des auf der Keckwiese: Mackensen 1978, Taf. 2,3; 140,1; 
Schleiermacher 1993, 19 ff. Taf. 6,60�63.
	 77 	 Ettlinger 1973, 135 Taf. 18,1; Riha 1979, 73 Taf. 9, 213.
	 78 	 Demetz 1999, 135 Taf. 35,6; Liste XXIII 3.1; 265 f., 
Karte 43; Demetz 1998, 137.
	 79 	 Ortisi 2002, 19 ff., Verbreitungskarte Abb. 3; 4,1; Taf. 
5,51.52.
	 80 	 So z. B. von Ettlinger 1973, 73.

	 81 	 Ettlinger 1973, 73 mit Verbreitungskarte 13. � Riha 
1979, 92 Taf. 14,318�347. � Hier wie auch bei anderen Fibel-
arbeiten werden die Teile der Spiralhülse, die sehr oft rillen-
verziert sind, leider nicht abgebildet.
	 82 	 Die räumlich unmittelbaren Parallelen zum Auerberg 
stammen aus Augsburg-Oberhausen: Hübener 1973, Taf. 
28,10 und Kempten: Schleiermacher 1993, Taf. 13,145.
	 83 	 Ettlinger 1973, 74 f.; Riha 1979, Taf. 15�17,355�454; 
Schleiermacher 1993, Taf. 13�14,146�150. � Bregenz: Over-
beck 1982, Taf. 3,38�42.
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Aucissafibeln (A 15�18)

Die häufigsten Fibeln vom Auerberg sind die Aucissafibeln, die unter Ettlinger 1973, Typ 29; Riha 
1979, Typ 5.2; FeugŁre 1985, Typ 22; Erice Lacabe 1995, Typ 20.1�20.5 bekannt sind. Obwohl 
Aucissafibeln in nahezu allen frühkaiserzeitlichen Fundplätzen von Britannien bis Pannonien, von 
Dalmatien bis Süditalien und Spanien mehr oder weniger zahlreich vorkommen � in großen Mengen 
vor allem in Legionslagern84 � gelang es bislang trotz intensiver Anstrengung noch nicht, dieses Mas-
senprodukt augusteisch-claudischer Zeit formal, zeitlich und nach bestimmten Werkstätten sinnvoll 
zu ordnen85.

So führten z. B. die Versuche in vielen Fibelmonografien, diese nach der vielgestaltigen, sehr oft 
exakt und virtuos gearbeiteten Längsprofilierung der Schauseite des Bügelbogens zu gliedern, bislang 
zu keinem befriedigenden Ergebnis86. M. Müller hat sicher Recht, wenn er schreibt87: �Das gleichzei-
tige Vorkommen der wichtigsten Bügelformen in den Militäranlagen von Haltern macht deutlich, wie 
wenig diese typologischen Merkmale chronologisch verwertbar sind. Sollte irgendwann dem Deside-
rat nach einer monografischen Bearbeitung der römischen Aucissafibeln entsprochen werden, so 
wird man sich hierbei anderer Kriterien bedienen müssen, um die [�] Fragen nach Chronologie und 
Herkunft klären zu können. Die Klärung chronologischer Fragen wird im Wesentlichen über die 
Trennung von Produktionsstätten erfolgen müssen, was aber bisher noch weitgehend unmöglich ist�. 
Der Weg führe �über technische Eigenheiten in der Fibelherstellung und ggf. auch über Metall
analysen�. Ein weiterer Weg würde meines Erachtens auch über eine gründliche archäologisch-epigra-
fische Gesamtanalyse der eingestempelten Herstellernamen am Fibelkopf führen. Voraussetzung 
wäre allerdings eine optimale grafische und fotografische Präsentation im Maßstab 1:1, besser 2:1, der 
nicht immer les- und bestimmbaren, nach meiner Schätzung etwa 30 verschiedenen Namen oder Mar-
ken88. Bislang wurden, soweit ich sehe, lediglich die am häufigsten vertretenen Fibeln mit Avcissa-
Stempel zusammengestellt und kartiert, ohne jedoch nach den verschiedenen Stempelvarianten zu 
differenzieren89.

    	 84	 Zusammenstellung der Anzahl von Aucissafibeln aus 
den Lagern Nijmegen, Vetera, Haltern, Oberaden, Neuss 
und Mainz bei M. Gechter, Die Anfänge des Niedergermani-
schen Limes. Bonner Jahrb. 179, 1978, 78; danach FeugŁre 
1985, 319. � Neue Zahlen zu Haltern bei: Müller 2002, 18 ff.: 
Von 387 Fibeln insgesamt 290 Aucissafibeln (aus Bronze und 
Eisen), also 75 %! � In Vindonissa fanden sich nach Ettlinger 
1973, 93 Nr. 5 mit Verbreitungskarte insgesamt 445 Exem
plare. � Im Lager Dangstetten sind von 260 bestimmbaren 
Fibeln rund 45 % vom Aucissatyp (Hinweis G. Fingerlin).
	 85 	 Zur schwierigen typologischen und auch zeitlichen 
Gliederung ausführlich Ettlinger 1973, 94; Riha 1979, 114; 
Erice Lacabe 1995, 111 ff. � Das Fazit: Verschiedene Werk-
stätten haben gleichzeitig mehrere Formen unterschiedlicher 
Qualität hergestellt � die sogenannte ältere Variante mit 
bandförmigem Bügel sowie die als jünger betrachtete Vari-
ante mit rundstabigem oder D-förmigem Bügelquerschnitt. 
Gerade letztere kommen aber bereits im augusteischen Lager 
von Dangstetten in prächtigen Exemplaren vor: Fingerlin 
1986, Taf. 12; Fingerlin 1998, Taf. 7. Das außergewöhnliche 
Stück 895,3 mit hochkantstabförmigem und quergeripptem 

Bügel trägt den bislang unbekannten Stempel Nerospa.
	 86 	 Vgl. die Querschnittgrafiken bei Riha 1979, 115 Abb. 
25; FeugŁre 1985, 317 ff. Abb. 43 und 45; Erice Lacabe 1995, 
123 Abb. 10; Müller 2002, 24 ff. Abb. 4�6. Diese Bügelquer-
schnitte mögen für die interne Ordnung der Fibeln des 
jeweiligen Fundortes nützlich sein, als überregionale Ver-
gleiche dienen sie kaum.
	 87 	 Müller 2002, Anm. 118.
	 88 	 Eine erste Zusammenstellung bei G. Behrens, Reinecke 
Festschrift (Mainz 1950) 6 ff. Abb. 11; 12. Dazu R. Noll, 
Germania 30, 1952, 395. � Zu den Vorkommen in der 
Schweiz: Ettlinger 1973, 94. � Vorzüglich die Arbeit über die 
reichen dalmatinischen Aucissafibeln mit Inschrift von J. 
Marovi �c, Jahrb. RGZM 8, 1961, 106 ff., die auch durch die 
vollständige Vorlage der Stempel in sehr guten Zeichnungen 
und Fotos besticht!
	 89 	 FeugŁre 1985, 322 Abb. 46 mit Liste 328 ff. � Danach 
mit vielen Ergänzungen bes. aus Spanien Erice Lacabe 1995, 
136 ff. Karte 16. Erice Lacabe hat auch erstmalig Fibeln mit 
Dvrnacvs-Stempeln zusammengestellt und kartiert (141 ff. 
Karte 17).
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Die Fibeln A 15 und 16 entsprechen dem klassischen Typ mit erhöhtem, fein profiliertem Mittelgrat 
sowie eingestempelten Augen, während die schlankere Spange A 17 eine erhöhte, aber glatte Mittel-
bahn besitzt. Die außergewöhnlich massive und schwere Fibel A 18 ist zu stark korrodiert und lässt 
sich daher nicht genauer bestimmen90.

Aucissafibel mit geteiltem Bügel (A 19)

Die sehr dünne, fragile, fast völlig vergangene Bügellamelle einer weiteren Aucissafibel besitzt vier 
Löcher. Damit lässt sich das Bruchstück sicher als Teil einer Aucissa-Variante mit geteiltem Bügel, 
Ettlinger 1973, Typ 30 bzw. einer gegitterten Aucissa-Variante, Riha 1979, Typ 5.4 bestimmen, mehr 
aber nicht. Diese Sonderform besteht ursprünglich aus zwei bis vier Bügellamellen. Kleine Kügelchen 
aus Bronze oder Eisen sitzen auf Metallstiften und halten die Lamellen auseinander: eine technisch 
komplizierte, sicherlich kostbarere Gewandhafte der Frauentracht und keine Militärfibel91.

Scharnierflügelfibel (A 20)

Die Scharnierfibel mit seitlichen Flügelchen, Ettlinger Typ 34 bzw. Scharnierflügelfibel Riha Typ 5.7 
ist am flachen, blechartigen Bügelteil randlich so stark ausgerissen, dass unsicher bleibt, ob sie vier oder 
nur zwei seitliche knopfartige �Flügel� besaß. Der ab tiberischer Zeit ungemein variantenreiche und 
weit verbreitete Typ war mitunter verzinnt (?).

Für A 20 ist der sehr breite Bügelansatz über einem entsprechend breiten Scharnier charakteristisch. 
Der Bügel verjüngt sich zum Querprofil vor dem Fußteil. Damit lässt sich dieses Stück mit Fibeln aus 
Kempten, Bregenz, und Rheingönheim gut vergleichen und in tiberisch-claudische Zeit datieren92.

Fragmente (A 21�22)

Die beiden Fibelbruchstücke sind nicht mehr näher bestimmbar. Da der Nadelhalter von A 21 zwar 
flach geschmiedet, nicht aber ausgearbeitet ist, könnte es sich um ein Halbfabrikat handeln. 

Katalog (Abb. 1; 3)

A 1	 Knotenfibel mit Zierleiste, Bronze. Spirale mit oberer Sehne und vier Spiralwindungen. Kaum verdickter 
Kopf. Am leicht geschwungenen Bügelbogen Knoten, bestehend aus zwei kleinen, profilierten Scheiben 
und einem davor liegenden kleinen Hörnchen, dazwischen feine Rippen. Flacher Bügel, im Querschnitt 
D-förmig. Auf dem Bügelgrat Reste der Zierleiste (getrepptes Band?). Fuß spitz zulaufend. Nadelhalter bis 
auf einen kleinen Rest abgebrochen, Nadel komplett. Oberfl. korrodiert, sonst gut erhalten. � L. 9,2 cm; 

	 90 	 Eine vergleichbar starke Aucissafibel aus Kempten: 
Mackensen 1978, Taf. 70,13 (Grab 189, Zeitstufe 2, claudisch).
	 91 	 Ausführlich dazu Ettlinger 1973, 95 f. und Riha 1979, 121 f. 

	 92 	 Schleiermacher 1993, Taf. 16,182.183.185.186; Macken-
sen 1978, Taf. 21,1 (Grab 67, Zeitstufe 2, claudisch); fast iden-
tisch: Overbeck 1982, Taf. 7,98; Ulbert 1969, Taf. 25,5.
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Bei den Regenbogenschüsselchen aus dem kleinen Schatzfund von Saulgrub, die in den Jahren 1893/97 
(oder schon um 1820/30?) zum Vorschein kamen, zu dessen Umfang aber nie sichere Anhaltspunkte 
gewonnen werden konnten, genügt es in unserem Fall auf die Ausführungen von H.-J. Kellner und  
J. Riederer zu verweisen, die hierzu alle Informationen zusammengetragen haben5. Es handelt sich bei 
den heute noch existierenden Goldmünzen um drei Vogelkopf-Statere der Variante II D, die in das 
fortgeschrittene 1. Jahrhundert v. Chr. datiert werden (LT D 1b), die aber in okkupationszeitlichen 
Fundkontexten nicht mehr aufscheinen6.

Für einige keltische Goldmünzen, die seit langer Zeit im Kloster Polling, Lkr. Weilheim-Schongau 
aufbewahrt werden7, nahm H.-J. Kellner an, dass sie ebenfalls aus der Umgebung von Saulgrub stam-
men könnten, konkrete Anhaltspunkte hierfür gibt es jedoch meines Wissens nicht. Bemerkenswert für 
die Saulgruber Vogelkopf-Statere ist deren typologische Übereinstimmung mit denen aus Hechendorf, 
Gde. Murnau, und vom Schlossberg bei Hagen, Gde. Riegsee (beide Lkr. Garmisch-Partenkirchen)8, 
denn auch hier handelt es sich jedes Mal um die Variante II D, also die jüngsten Vertreter von bereits 
stark silberhaltigen und maximal 7,2 g schweren Regenbogenschüsselchen9. Beide Fundorte liegen etwa 
40 km östlich des Auerbergs.

Seit Anfang der 1990er Jahre wurden auch spätlatŁnezeitliche Lesefunde, die überwiegend aus 
dem alpinen Raum stammen, im Umfeld des Schlehdorf Jochs am Kochelsee gemeldet, darunter 
befanden sich ein goldener Rolltier-Stater, zwei silberne Büschelquinare und zwei Manchinger 
Kleinsilbermünzen10. Damit ist erstmals der Nachweis für Silbermünzen in dieser Region erbracht. 
Entsprechende typengleiche Prägungen liegen aus den an der Donau gelegenen großen SpätlatŁne-
siedlungen (Manching, Egglfing) vor. Der nächstgelegene Fundort einer Goldmünze nördlich des 
Auerbergs ist Bronnen, Lkr. Ostallgäu; er liegt vom Auerberg etwa 40 km entfernt11. Von westlich 
gelegenen Fundorten �Aus der Umgebung von Kaufbeuren� und aus Kempten stammt je eine 
Kleingoldmünze12.

Diese kurze Aufzählung zu den keltischen Fundmünzen mag genügen, um zu verdeutlichen, dass 
die den Allgäuer Alpen und dem Ammergebirge vorgelagerte Landschaft nach den derzeitigen 
numismatischen Zeugnissen in den spätkeltischen Geldumlauf anscheinend kaum einbezogen war. 
Ein ausgeprägter Geld- und Warenverkehr, wie er seit dem Ende des 2. und Anfang des 1. Jahrhun-
derts v. Chr. üblicherweise durch Silbermünzen abgewickelt wurde und wie dies Hunderte von Qui-
naren und deren Viertelstücke aus den offenen Flachlandsiedlungen und dem Oppidum von Man-
ching südlich der Donau bezeugen, ist zwischen dem Alpenland und den oberbayerischen Seen 
(Ammersee, Starnberger See) derzeit nicht erkennbar.

	 5 	 Kellner 1990, 175 f. � J. Riederer (Unterammergau) 
wies mich freundlicherweise darauf hin, dass die Auswer-
tung handschriftlicher Aufzeichnungen der Familie Bierling 
(Anm. 2) vielleicht noch weitere Informationen zur Klärung 
des Fundjahres und der Fundumstände erbringen könnten.
	 6 	 Nick 2006, 40�42 (ab ca. 80�70 v. Chr.). Weitere Lese-
funde deuten eine Verwendung des Typs II D über das Ende 
der ersten Hälfte des 1. Jahrhunderts v. Chr. an. � Zur Ver-
breitung des Typs: B. Ziegaus, Ein keltischer Regenbogen-
schüsselchen-Münzstempel aus dem Berchtesgadener Land 
(Oberbayern). In: J. van Heesch/I. Heeren (Hrsg.), Coinage 
in the Iron Age. Essays in honour of Simone Scheers (Lon-
don 2009) 421�439, bes. 429 mit Abb. 5 (Karte).

	 7 	 Kellner 1990, 187 f.
	 8 	 Kellner 1990, 179 Nr. 1996 und unpubl. (Verbleib: 
Archäolog. Staatsslg. München Inv. 2001,411 K 4252).
	 9 	 Das durchschnittliche Gewicht von Vogelkopf-State-
ren liegt normalerweise zwischen 7,4 und 7,6 g.
	 10 	 Das Regenbogenschüsselchen gehört zum Typ Kellner 
(1990) I A; Verbleib der noch unpubl. Funde mit Ausnahme 
des Regenbogenschüsselchens: Archäolog. Staatsslg. Mün-
chen.
	 11 	 Kellner 1990, 203 Nr. 2180.
	 12 	 Kellner 1990, 205 Nr. 2197�2199.
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Materialbasis und Zustand der römischen Münzen vom Auerberg

Der 1961 erschienene und von H.-J. Kellner bearbeitete Band FMRD I,2 (Oberbayern) listet unter Nr. 
1249 für den Auerberg 20 Fundmünzen auf. Es sind dies ein Einzelfund aus dem Jahr 189313 sowie die 
Münzen aus den Grabungen Christian Franks (1901�1906) und Paul Reineckes (1910). Diese Zahl ist 
nicht zuletzt als Folge der seit den 1960er Jahre durchgeführten großflächigen Ausgrabungen überholt14.

Für die numismatische Auswertung stehen heute einschließlich der älteren Funde insgesamt 244 
römische Münzen zur Verfügung (siehe Münzkatalog)15. Da im auswertenden Teil die jeweilige Fund-
münze in Verbindung mit der Grabungsfläche zitiert wird, in der sie gefunden wurde, gibt Abbildung 1 
zunächst eine Übersicht, wo diese Flächen liegen. Das Verhältnis von Silber- zu Bronzemünzen liegt 
unter Berücksichtigung der Lesefunde bei etwa 1:9 und überrascht mit einer vergleichsweise hohen 
Zahl an Silbermünzen, vor allem wenn man bedenkt, dass das Verhältnis in römischen Siedlungen übli-
cherweise bei etwa 1:20 liegt. In Ausnahmefällen, etwa bei Kampfplätzen wie z. B. dem von Kalkriese, 
kann dies aber auch bei annähernd 1:1 liegen, was durch das Mitführen wertvoller Barschaften (ausge-
zahlter Sold bzw. angespartes Vermögen) und durch Verlust anlässlich des Verlegens der Truppe oder 
unerwarteter Kampfhandlungen erklärbar ist16. Das Verhältnis von Silber- zu Bronzemünzen ist also 
von den örtlichen Bedingungen und den individuellen Umständen, unter denen die Münzen verloren 
wurden, abhängig. Im Fall des Auerbergs hat die Entdeckung von neun Silbermünzen in den 1990er 
Jahren mittels Sonde am Nordhang des Auerbergs eine Verschiebung des Verhältnisses zugunsten des 
Silbers von 1:16 auf 1:9 zur Folge. An den Angaben zum Fundort dieser Münzen besteht insofern kein 
Zweifel, als der Finder die Stücke nicht nur vorbehaltlos zur Dokumentation vorgelegt hat, sondern 
deren Datierung dem übrigen Fundmünzspektrum des Auerbergs in keinster Weise widerspricht und 
sich diese in das Gesamtbild der Silbermünzen gut einpassen lassen (Tab. 3). Genauere Angaben zu den 
Fundstellen der Münzen sind hingegen nicht mehr erhältlich, da sie in einem gleichmäßig bewaldeten 
Hangbereich zum Vorschein kamen, der keine charakteristischen Anhaltspunkte für eine nachträgliche 
Lokalisierung lieferte.

Sehr viele Münzen stammen aus den Grabungen G. Ulberts auf dem Westplateau (1966�1973) 
(Tab. 1)17. Mit 10 Silber- und 150 Bronzemünzen entspricht dies einem Anteil von 65 % aller bisher 
entdeckten Münzen vom Auerberg. Das Verhältnis von Silber zu Bronze liegt in diesem Fall bei 1:15. 
Vergleichsweise viele Prägungen in Relation zur untersuchten Fläche kamen auch bei der Grabung 
im Jahr 2008 zum Vorschein. Die dort geborgene qualitätvolle Keramik, aber auch andere Funde aus 

	 13 	 Albrecht 1995, 117 f.
	 14 	 Ein knapper Überblick zu den ersten 100 Fundmünzen 
aus den Grabungen (Stand 1974): G. Ulbert, Der Auerberg. 
Vorbericht über die Ausgrabungen. In: Ausgrabungen in 
Deutschland. Teil 1 Vorgeschichte Römerzeit. Monogr. 
RGZM 1,1 (Mainz 1975) 409�433, hier: 425. � Ferner:  
B. Ziegaus, Münzen vom Auerberg. Frühkaiserzeitliche 
Münzen nördlich der Alpen. In: R. Gebhard (Hrsg.), 
Archäologische Staatssammlung München. Glanzstücke des 
Museums (Berlin, München 2010) 62�63.
	 15 	 Für die Durchsicht des Textes und Anregungen danke 
ich Prof. Dr. S. von Schnurbein (Frankfurt), Prof. Dr. C. S. 
Sommer, Dr. G. Sorge und Dr. W. Zanier (München). Die 

Bildmontagen führten dankenswerterweise Dr. G. Sorge 
und R. Winkelbauer aus, die Beilagen fertigte K. Schmidl an 
(alle München).
	 16 	 Doppler/Peter 1998, 48. � Das Zahlenverhältnis bei den 
Fundmünzen aus Kalkriese, welche zwischen 1996 und 1999 
gefunden wurden, beträgt 177 (Kupfer) : 155 (Silber), also 
1:0,9 (siehe Berger 2000, 12).
	 17 	 Die Zahlenangaben zu den Fundmünzen bei Ziegaus 
2004, 61; 64 Anhang 4 und Krmnicek 2010, 112 beruhen auf 
dem Bestand, der dem Verfasser damals zugänglich war und 
durch Nachforschungen nach der Drucklegung beider Pub-
likationen eine deutliche Vermehrung erfahren hat.
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einem langen Sondageschnitt lassen darauf schließen, dass trotz des steilen Geländes auf der Ostseite 
des Berges entlang der Straße, die heute zum großen Parkplatz mit Wendeplatte führt, in römischer Zeit 
eine dichte Bebauung bestand18. Eine großflächige archäologische Untersuchung, die in diesem Bereich 
sicherlich viele interessante Einblicke in die Nutzung des Plateaus unterhalb der Bergspitze liefern 
würde, wird jedoch auch künftig wegen der zum Gasthaus und zur Kirche führenden Straße und eini-
gen schon länger überbauten Flächen kaum möglich sein.

	 18 	 Pietsch/Mühlemeier 2008, 64 f. Abb. 89�90; vgl. dazu 
auch den Beitrag von St. Mühlemeier in diesem Band.

Abb. 1. Auerberg. Übersichtsplan mit Grabungsflächen 1966 bis 2008. � M. ca. 1:3.000.
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G 233	 1 BS, hochgewölbt, dickwandig. � Blaugrün (325) klar ds. Viele wolkige Blasen, etwas Iris. � Bdm. ca.  
6 cm; Wst. 0,25�0,4 cm. � Fst.: W 54, Humus. � Inv. 1973,761.  

G 234	 1 BS ähnlich den vorigen, nur dünnwandiger. � Gelboliv (P 104) ds. Keine Blasen, kaum Iris. � Bdm. ca. 
6 cm; Wst. 0,2�0,25 cm. � Fst.: W 48, Humus bis Pl. 1. � Inv. 1973,625a. 

Formengruppe VIII – in eine Halbform geblasene Gläser

Vierkantkrüge Is50

G 235	 1 WS Vierkantkrug Is50. Gerade Wand mit Ansatz der gerundeten Schulter. Auf der Wand vertikale 
Kratzer und Formspuren, Sandeindrücke. � Blaugrün (P 319) dsch. Einige Blasen, etwas Iris. � Erh. H. 
5,3 cm; Kantenlänge ca. 8 cm; Wst. 0,2�0,5 cm. � Fst.: Grabung Frank 1901�1906, nicht mehr zuweisbar. 
� Inv. 1906,444. 

G 236	 2 WS wie G 235, gerundete Schulter mit Ansatz der geraden Wand erhalten. � Hellgrünblau (P 345) 
dsch. Keine erkennbaren Blasen, matte Iris. � Wst. 0,15�0,3 cm. � Fst.: W 55, Westteil, Pl. 4�5 und W 55, 
Bereich Ofen 2 (Befund 113). � Inv. 1974,3434.3442. 

G 236a	  1 kleines BS Is50 mit geringem Rest der Marke. � Hellblaugrün klar ds. � Wst. 0,25-0,35 cm. � Fst.: 
Gabung 2008, Fz 70, Fl. 1 Bef. 5 zw. Pl. 1 und 2.

Formengruppe IX – Töpfe und Deckel

Kugelige bis eiförmige Töpfe Is67

G 237	 1 RS, Töpfchen mit nach außen umgeschlagenem hohem Röhrchenrand, Is67b Typ Adria. � Dunkel
violett (P 258/260) schwach dsch. Keine erkennbaren Blasen, glänzende Iris. � Erh. H. 1,5 cm; Mdm.  
7 cm; Wst. 0,1�0,15 cm. � Fst.: O 14, Wallschnitt über Pl. 4, Höhe 1007,50 m. � Inv. 1977,1706. 

G 238	 1 BS Topf, etwa Is67a. Dickwandiger, kaum hochgewölbter Boden. � Hellblau (P 310) ds. Einzelne 
große Blasen, glänzende Iris. � Erh. H. ca. 1,8 cm; Bdm. ca. 6 cm; Wst. 0,4�0,5 cm. � Fst.: W 71, Humus, 
bei 46,00�54,00 m n. N. � Inv. 1975,426a.

G 239	 1 BS, ähnlich dem vorigen, Is67. Extrem dickwandig, Reste einer verkratzten Standfläche erhalten. � 
Dunkelviolett (P 262), fast schwarz opak. Keine erkennbaren Blasen, glänzende Iris. � Bdm. ca. 4,5 cm; 
Wst. 0,45�0,7 cm. � Fst.: W 65, Humus. � Inv. 1974,3670. 

Deckel?

G 239a	 1 RS Deckel? Kuppelförmig mit verdicktem, gekehltem Rand, nach 0,14 cm minimaler Rest einer 
Abwinklung (Ansatz eines Röhrchens? vgl. Kragenschalen). Außen- und Innenseite deutlich verkratzt 
� Gebrauchsspuren. � Hellblau ds. � Wst. 0,15-0,3 cm. � Fst.: Grabung 2008, Fz 28, Fl. 1 aus Schicht 
unter Humus. 
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Formengruppe XII – Perlen und Geräte

Vierkantige Perle aus Überfangglas

G 290	 1 quaderförmige Perle mit quadratischem Querschnitt, vom Stab gebrochen. Ecken abgeschrägt. Über-
fangglas: Kern innen hellblau (P 324) dsch, darauf dünne opakweiße Schicht, die nur in den abgeschräg-
ten Ecken sichtbar wird. Darüber kobaltblau (P 280) opake Schicht. � L. 0,75 cm; Kantenlänge 0,35 cm. 
� Fst.: Fläche O 27, Pl. 1, unmittelbar südlich G 49. � Inv. 1984,4272. 

Kugelige Perlen

G 291	 1 kugelige Perle, leicht unregelmäßig und mit Werkzeugspuren (Kneifspuren) um das Mittelloch herum. 
Oberfl. an mehreren Stellen leicht eingedellt, aber nicht gerippt. Um die Mitte umlaufend unregelmäßi-
ger horizontaler Glasfaden. � Grund blaugrau (P 548/549) opak, Faden opakweiß. Große Blasen, matte 
Iris. � H. 1,5 cm; Dm 1,7 cm. � Fst.: Grabung Frank 1901�1906; nicht mehr zuweisbar. � Inv. 1906,482.

G 291a	 1 schräg abgeplatzter Splitter einer kugeligen Mosaikglasperle; auf der Unterseite glänzender, rezent 
wirkender Bruch. Dort an einer Stelle minimaler Rest einer opakgelben Verzierung erhalten. War 
zusammen mit einer Münze im Boden verbacken und wurde erst anlässlich der Münzbearbeitung ent-
deckt und freigelegt. � Opakgrün (P 555/556), dazu winziger Rest opakgelb. Oberfl. matt und leicht 
verwittert bzw. auf der Unterseite rezent glänzend. � Erh. H. 0,4 cm; rek. Dm. ca. 1,8 cm; Dm. Loch  
0,3 cm. � Fst.: O 27, Aushub Radlader. � Noch nicht inventarisiert. 

G 292	 1 Fragment einer kugeligen Perle, Oberfl. unverziert, porös. Schnitt D-förmig. � Grünblau (P 323) 
opak. Viele kleine Blasen, matte Iris. � Erh. H. 1,1 cm; rek. Dm. ca. 2 cm. � Fst.: W 61, Humus. � Inv. 
1974,3563. 

Gedrückt kugelige, leicht abgekantete Perlen 

G 293	 1 gedrückt kugelige Perle, Partien zum Mittelloch hin leicht angekantet. � Kobaltblau (P 282) opak. �  
H. 0,5 cm; Dm. 0,65 cm. � Fst.: W 58, Humus. � Inv. 1974,3511.

G 294	 1 Perle wie die vorige, nur etwas größer. Auf einer Seite eine tiefe Kerbe � Produktionsfehler? Oberfl. 
stellenweise gerieft. � Kobaltblau (P 281) fast opak. Oberfl. schlierig. � H. 0,6 cm; Dm. 0,7 cm. � Fst.:  
W 50/W 51, Südteil, Steg. � Inv. 1973,692a. 

G 295	 Große, leicht abgekantete Perle mit unregelmäßigem Mittelloch. � Schwarzblau (P 289) fast opak. �  
H. 0,7 cm; Dm. 0,8 cm. � Fst.: W 49, Pl. 1, bei 14,50 m n. N., 22,00 m n. W., Tiefe 0,32 m. � Inv. 1973,651. 

G 296	 Sehr große Perle, zum Loch hin stark abgeschrägt. Entlang der Kanten deutlich abgerieben, Mittelzone 
wirkt wie ein mattes, umlaufendes Band. Vom Stab gebrochen, Werkzeugspuren um das Mittelloch. � 
Kobaltblau (P 280) schwach dsch. Keine erkennbaren Blasen, matte Iris. � H. 1 cm; Dm. 1,2 cm. � Fst.: 
W 32, 1,10 m Ost, 4,30 m n. N., zw. Pl. 1�2. � Inv. 1972,635. 

Große zylindrische Perle mit Fiedermuster

G 297	 1 große zylindrische Perle, leicht unregelmäßig, mit eingemärbeltem Fiedermuster. Um einen Stab gewi-
ckelt, an einem Loch deutlicher, nicht abgearbeiteter Abriss des Fadens. � Grund olivgrün (P 385) opak, 
Faden hellgrün (P 359) opak. Extrem viele Blasen, dicke Schlackeeinschlüsse, etwas Iris. � L. 2,9 cm; Dm. 
1,1 cm. � Fst.: N 1/N 2, Schürfung Wolfarth/Schmidt. � Inv. 1985,4065. 
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Zylindrische Perle

G 298	 Sehr kleine, in sich stark schiefe zylindrische Perle, aber nicht gebrochen. Auf einer Seite ein heller Strei-
fen. � Kobaltblau (P 280) opak, Streifen hellkobalt (P 279) opak. � H. 0,3�0,35 cm; Dm. 0,45 cm. � Fst.: 
W 43, Südteil, Pl. 2�3. � Inv. 1973,545.

Bikonische Perlen

G 299	 1 unregelmäßige, doppelkonische Perle mit großem Mittelloch. � Kobaltblau (P 281) opak. � H. 0,4 cm; 
Dm. 0,6 cm. � Fst.: W 51, über Pl. 1. � Inv. 1973,700a. 

G 300	 1 im Schnitt ovale Perle, eiförmig mit abgekanteten Partien zum Loch hin, Mittelzone abgeflacht. � 
Kobaltblau (P 281) fast opak. Kleine Blasen. � H. 0,9 cm; Dm. 0,42 × 0,5 cm. � Fst.: W 62, Humus. � Inv. 
1974,3582.

Ringperlen

G 301	 Eine halbe Ringperle mit buntgefleckter Verzierung, im Schnitt D-förmig. Loch und Perlenumriss leicht 
unregelmäßig. � Grund gräulichweiß (P 427 hell), Flecken gelb (P 122), hellblau (P 292) und dunkelgrün 
(P 328) opak. Einige Blasen. � H. 0,8 cm; Dm. 1,6 cm. � Fst.: Nicht mehr feststellbar. � Inv. 1975,232a 
(Nr. falsch, da doppelt inventarisiert). 

G 302	 Eine halbe Ringperle, unverziert. Im Schnitt D-förmig, stark unregelmäßig hoch. � Tief dunkelblaugrün 
(P 327/328) dsch. Viele, auch große Blasen, dicke Schlackeeinschlüsse. � H. 0,5�0,65 cm; Dm. 1,8 cm. � 
Fst.: W 48, Pl. 1�2, bei 20,00 m n. N., 14,90 m n. W., Tiefe 0,37 m. � Inv. 1973,626. 

Polyederperle

G 303	 1 Polyederperle mit stark abgerundeten Ecken und Kanten. Seiten unregelmäßig, auf einer Seite quer 
über das Loch Einkerbung. � Kobaltblau (P 293) dsch. Einige Blasen, etwas glänzende Iris. � H. 0,7 cm; 
Kantenlänge 0,7 cm. � Fst.: Grabung Bersu 1953. � Inv. 1955,226d. 

Rührstäbchen Is79

G 304	 1 Fragment eines Rührstabes Is79. Sorgfältig S-tordierter Stab, bestehend aus vier zusammengeschmol-
zenen, dann tordierten Einzelstäben. � Blaugrün (P 318/319) dsch. Feine Blasenspur innen entlang der 
Torsionsrichtung. � Erh. L. 5 cm; Dm. 0,7 cm. � Fst.: W 71, 60,00�63,00 m n. N., Höhe 1006,45 m. � Inv. 
1975,456a.

G 305	 1 Fragment eines unregelmäßig tordierten Rührstäbchens, Is79. S-Tordierung. � Kobaltblau (P 280) 
schwach dsch. � Erh. L. 2,1 cm; Dm. 0,5 cm. � Fst.: W 57, Humus. � Inv. 1974,3488.

G 306	 1 leicht gebogenes Fragment eines Rührstabes Is79. Z-tordiert, verschmolzen und zusammengesun-
ken, daher jetzt im Schnitt D-förmig statt rund. � Blaugrün (P 304/324) dsch. Winzigste Blasen, matte 
Oberfl. � Erh. L. 3 cm; Dm. 0,5 cm. � Fst.: Grabung Frank 1901�1906; nicht mehr zuweisbar. � Inv. 
1906,445a. 

G 307	 1 tordiertes Fragment � Rührstäbchen Is79 oder Produktionsrest? S-tordiert, zu einem Ende hin ver-
dickt und unregelmäßig gewickelt. � Hellblaugrün (P 324) dsch. Keine erkennbaren Blasen. � Erh. H.  
2,1 cm; Dm. 0,65 cm. � Fst.: N 2, Pl. 2�3. � Inv. 1975,491. 
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Spielsteine und Verwandtes

G 308	 1 Spielstein mit gewölbter Ober- und flacher Unterseite, unversehrt. � Opakgelb (P 129). � H. 0,35 cm; 
Dm. 1,35�1,45 cm. � Fst.: O 33, über Pl. 1. � Inv. 1984,4323. 

G 309	 1 ovaler Spielstein, unversehrt. � Opakhellblau (P 279/reflex blue) und opakweiß meliert. � H. 0,6 cm; 
Dm. 1,3�1,5 cm. � Fst.: N 1/N 2, Schürfung Wolfarth/Schmidt. � Inv. 1985,4065. 

G 310	 1 Spielstein, unversehrt. � Opakhellblau bis weißblau (P 277/278). � H. 0,6 cm; Dm. 1,35 cm. � Fst.:  
O 6, Pl. 2�3. � Inv. 1975,1142b.

G 311	 1 Spielstein, unversehrt. � Opakblau (P 287). � H. 0,6 cm; Dm. 1,8�1,9 cm. � Fst.: W 31/W 32/W 33, 
Lesefunde aus dem Abraum. � Inv. 1972,699a.

G 312	 1 Spielstein, unversehrt. � Opakblau (P 285/286). � H. 0,65 cm; Dm. 1,6�1,7 cm. � Fst.: W 19 bis W 30, 
Lesefunde. � Inv. 1971,739.

G 313	 1 Spielstein, unversehrt. � Opakblau (P 279/reflex blue). � H. 0,65 cm; Dm. 1,75 cm. � Fst.: O 2, Pl. 1�2. 
� Inv. 1975,1065g.

G 314	 1 Spielstein, unversehrt. � Opakweiß. � H. 0,5 cm; Dm. 1,0 cm. � Fst.: W 44, Humus. � Inv. 1973,562. 

G 315	 1 Spielstein, unversehrt. � Opakweiß. � H. 0,6 cm; Dm. 1,2�1,3 cm. � Fst.: W 31/W 32 bzw. W 37/W 40, 
Lesefund aus dem Abraum. � Inv. 1972,805.

G 316	 1 Spielstein, unversehrt. � Opakweiß. � H. 0,6 cm; Dm. 1,3 cm. � Fst.: N 1, Pl. 3�4. � Inv. 1974,3698f.

G 317	 1 Spielstein, unversehrt. � Opakweiß. � H. 0,6 cm; Dm. 1,35 cm. � Fst.: Grabung Frank 1906; Kirchberg, 
Nordwesthang bei D. � Inv. 1906,694.

G 318	 ‰ Spielstein. � Opakweiß. � H. 0,6 cm; Dm. 1,4 cm. � Fst.: W 14, Pl. 2�3, bei 32,00 m n. S., 34,40 m n. W. 
� Inv. 1969,1390. 

G 319	 ‰ Spielstein. � Opakweiß. � H. 0,6 cm; Dm. 1,4 cm. � Fst.: W 38, Pl. 1�2. � Inv. 1972,751.

G 320	 1 Spielstein, unversehrt. � Opakweiß. � H. 0,6 cm; Dm. 1,4�1,55 cm. � Fst.: W 71, bei 60,00�62,50 m  
n. N., Höhe 1006,50 m. � Inv. 1975,454b.

G 321	 1 Spielstein, unversehrt. � Opakweiß. � H. 0,6 cm; Dm. 1,4�1,6 cm. � Fst.: O 33, über Pl. 1. � Inv. 
1984,4323. 

G 322	 1 Spielstein, unversehrt. � Opakweiß. � H. 0,6 cm; Dm. 1,45 cm. � Fst.: Grabung Frank 1906; Kirchberg, 
Nordwesthang bei D. � Inv. 1906,693.

G 323	 1 Spielstein, unversehrt. � Opakweiß. � H. 0,6 cm; Dm. 1,45�1,5 cm. � Fst.: O 2, Humus bis Pl. 1. � Inv. 
1975,1059h.

G 324	 1 Spielstein, unversehrt. � Opakweiß. � H. 0,6 cm; Dm. 1,5�1,65 cm. � Fst.: Nicht mehr feststellbar. � 
Inv. 1975,231c (Nr. falsch, da doppelt inventarisiert).

G 325	 1 Spielstein, unversehrt. � Opakweiß. � H. 0,6 cm; Dm. 1,6 cm. � Fst.: Grabung Frank 1906; Kirchberg, 
Nordwesthang bei D. � Inv. 1906,691. 

G 326	 1 Spielstein, unversehrt. � Opakweiß. � H. 0,6 cm; Dm. 1,6 cm. � Fst.: W 27/W 30, Steg, über Pl. 1. � Inv. 
1971,705. 
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G 327	 ‰ Spielstein. � Opakweiß. � H. 0,6 cm; Dm. 1,6 cm. � Fst.: W 68, Humus. � Inv. 1975,393f.

G 328	 1 Spielstein, fragmentiert. � Opakweiß. � H. 0,6 cm; Dm. 1,6 cm. � Fst.: W 68, Humus. � Inv. 1975,389. 

G 329	 1 Spielstein, unversehrt. � Opakweiß. � H. 0,6 cm; Dm. 1,6�1,7 cm. � Fst.: W 21, Lesefund. � Inv. 
1971,547. 

G 330	 1 Spielstein, unversehrt. � Opakweiß. � H. 0,6 cm; Dm. 1,7�1,9 cm. � Fst.: W 41, Pl. 1�2. � Inv. 1972,807. 

G 331	 1 Spielstein, unversehrt. � Opakweiß. � H. 0,6 cm; Dm. 1,75 cm. � Fst.: W 43, Südteil, Pl. 2�3. � Inv. 
1973,544. 

G 322	 1 Spielstein, unversehrt. � Opakweiß. � H. 0,6 cm; Dm. 1,75 cm. � Fst.: W 71, Ostteil, bei 57,20�60,00 m 
n. N. � Inv. 1975,445b.

G 333	 1 Spielstein. leicht fragmentiert. � Opakweiß. � H. 0,6 cm; Dm. 1,75 cm. � Fst.: W 64, Pl. 3�4, Bereich 
Ofen 4 (Befund 112). � Inv. 1974,3655d.

G 334	 1 Spielstein, fragmentiert. � Opakweiß. � H. 0,6 cm; Dm. 1,8 cm. � Fst.: Grabung Frank 1906; Kirchberg, 
Nordwesthang bei D. � Inv. 1906,692.

G 335	 1 Spielstein, unversehrt. � Weißgrau opak. � H. 0,55 cm; Dm. 1,5�1,7 cm. � Fst.: Grabung Frank 1901�
1906; nicht mehr zuweisbar. � Inv. 1906,409.

G 336	 1 Spielstein, unversehrt. � �Schwarz� opak, glänzend. � H. 0,6 cm; Dm. 1,1 cm. � Fst.: W 33, Humus bis 
Pl. 1. � Inv. 1972,657a.

G 337	 1 Spielstein, unversehrt. � � Schwarz� opak. � H. 0,6 cm; Dm. 1,2 cm. � Fst.: W 66, bei 18,70 m n. S.,  
2,28 m n. W. � Inv. 1975,371.

G 338	 1 Spielstein, unversehrt. � �Schwarz� opak. � H. 0,6 cm; Dm. 1,4 cm. � Fst.: Grabung Reinecke 1910; 
Fundstelle II Raum 1. � Inv. 1934,47. 

G 339	 1 Spielstein, unversehrt. � �Schwarz� opak. � H. 0,6 cm; Dm. 1,6�1,85 cm. � Fst.: O 24, über Pl. 2. � Inv. 
1984,4240.

G 340	 1 Spielstein, leicht angeschmolzen. � �Schwarz� opak. � H. 0,6 cm; Dm. 1,7 cm. � Fst.: Grabung Reinecke 
1910; Fundstelle II Raum 1. � Inv. 1934,47. 

G 341	 1 Spielstein, unversehrt. � �Schwarz� opak. � H. 0,65 cm; Dm. 1,3 cm. � Fst.: W 26 (Ost), Pl. 2�3. � Inv. 
1971,639.

G 342	 1 Spielstein, unversehrt. � �Schwarz� opak. � H. 0,65 cm; Dm. 1,3 cm. � Fst.: O 26, über Pl. 1. � Inv. 
1984,4262. 

G 343	 1 Spielstein, unversehrt. � �Schwarz� opak, matt. � H. 0,65 cm; Dm. 1,6 cm. � Fst.: Lesefund, aus dem 
Erdabbruch unmittelbar östlich des Jugendheimes bzw. der Straße. � Inv. 1975,494.

G 344	 1 Spielstein, unversehrt. � �Schwarz� opak. � H. 0,65 cm; Dm. 1,6�1,8 cm. � Fst.: Grabung Reinecke 
1910; Fundstelle II Raum 1. � Inv. 1934,47.

G 345	 1 Spielstein, unversehrt. � �Schwarz� opak. � H. 0,65 cm; Dm. 1,7 cm. � Fst.: W 12, bis Pl. 1. � Inv. 
1967,1784a. 

G 346	 1 Spielstein, unversehrt. � �Schwarz� opak, eigentliche Farbe nicht zu erkennen. � H. 0,7 cm; Dm.  
1,45 cm. � Fst.: W 40, Pl. 1�2, Ofen 985. � Inv. 1972,798. 
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G 347	 1 Spielstein, unversehrt. � �Schwarz� opak. � H. 0,7 cm; Dm. 1,45 cm. � Fst.: W 52, über Pl. 1. � Inv. 
1973,770.

G 348	 1 Spielstein, unversehrt. � �Schwarz� opak. � H. 0,7 cm; Dm. 1,6�1,7 cm. � Fst.: Notgrabung am Mai-
baum, Humus. � Inv. 1984,4433.

G 349	 1 Spielstein, unversehrt. � �Schwarz� opak. � H. 0,7 cm; Dm. 1,6�1,75 cm. � Fst.: W 21/W 19, Steg, aus 
humoser Schicht. � Inv. 1971,517.

G 350	 1 Spielstein, fragmentiert. � �Schwarz� opak. � H. 0,7 cm; Dm. 1,65 cm. � Fst.: Grabung Frank 1901�
1906; nicht mehr zuweisbar. � Inv. 1906,411. 

G 351	 1 Spielstein, unversehrt. � �Schwarz� opak. � H. 0,7 cm; Dm. 1,65�1,7 cm. � Fst.: W 31, Humus über  
Pl. 1. � Inv. 1972,602.  

G 352	 1 Spielstein, unversehrt. � �Schwarz� opak. � H. 0,7 cm; Dm. 1,7 cm. � Fst.: W 20, Pl. 1�2. � Inv. 
1971,522. 

G 353	 1 Spielstein, leicht abgesplittert. � �Schwarz� opak. � H. 0,7 cm; Dm. 1,7 cm. � Fst.: Grabung Reinecke 
1910; Fundstelle II Raum 1. � Inv. 1934,47.  

G 354	 1 Spielstein, unversehrt. � �Schwarz� opak. � H. 0,7 cm; Dm. 1,7�1,9 cm. � Fst.: W 3, Westteil, Pl. 3�4. � 
Inv. 1967,1726.

G 355	 1 Spielstein, unversehrt. � �Schwarz� opak. � H. 0,7; Dm. 1,75 cm. � Fst.: Notgrabung am Maibaum,  
Pl. 1�2. � Inv. 1984,4436. 

G 356	 1 Spielstein, unversehrt. � �Schwarz� opak. � H. 0,7 cm; Dm. 1,8 cm. � Fst.: Grabung Frank 1901�1906; 
nicht mehr zuweisbar. � Inv. 1906,410.  

G 357	 1 Spielstein wie die vorigen. � �Schwarz� opak. � H. 0,7 cm; Dm. 1,8. � Fst.: W 20, Pl. 1�2. � Inv. 
1971,522v.

G 358	 1 Spielstein, unversehrt. � �Schwarz� opak. � H. 0,7 cm; Dm. 1,8 cm. � Fst.: W 45, über Pl. 1. � Inv. 
1973,581a.

G 359	 1 Spielstein, unversehrt. � �Schwarz� opak. � H. 0,7 cm; Dm. 1,8 cm. � Fst.: O 6, Humus bis Pl. 1. � Inv. 
1975,1126.

G 360	 1 Spielstein, unversehrt. � �Schwarz� opak. � H. 0,7 cm; Dm. 1,8 cm. � Fst.: O 18, aus oberster Schicht, 
bei 50,60 m n. N., 35,10 m n. O. � Inv. 1985,4058.

G 361	 1 Spielstein, fragmentiert und verbrannt. � �Schwarz� opak. � H. 0,7 cm; Dm. 1,8 cm. � Fst.: W 21, 
Humus. � Inv. 1971,545. 

G 362	 1 Spielstein, unversehrt. � �Schwarz� opak. � H. 0,7 cm; Dm. 1,85�2,0 cm. � Fst.: W 2, Pl. 1�2, G 148. � 
Inv. 1967,1713a. 

G 363	 1 Spielstein, auf der Unterseite Werkzeugspuren. � �Schwarz� opak. � H. 0,7 cm; Dm. 1,9 cm. � Fst.: 
W 32, Pl. 1�2, aus heller Schicht am Westprofil. � Inv. 1972,636g. 

G 364	 1 Spielstein, unversehrt. � �Schwarz� opak. � H. 0,7 cm; Dm. 1,9�2,0 cm. � Fst.: W 59/W 60, Steg, 
Humus. � Inv. 1974,3705a. 

G 365	 1 Spielstein wie die vorigen. � �Schwarz� opak. � H. 0,72 cm; Dm. 1,75�1,9 cm. � Fst.: W 31/W 32, Steg, 
Humus bis Pl. 1. � Inv. 1972,626. 
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Eine klare Unterscheidung zwischen den mittelitalischen Produktionszentren um Arezzo einerseits 
und Pisa andererseits ist aufgrund der großen ˜hnlichkeit der chemischen Zusammensetzung der 
jeweiligen Tone jedoch oft schwierig und bemisst sich vor allem an der Höhe des Kaliumwertes. 

Bei den vorliegenden Proben ist für W920 (E 12), W923 (Ste 7) und W927 (Ste 64) eine Herkunft aus 
Arezzo wegen der hohen Kaliumwerte von über 3 % K2O unwahrscheinlich und die Zuweisung zu 
Pisa wohl sicher12. Als problematisch erweisen sich dagegen die Proben W919 (H 7), W921 (Ste 53) und 
W928 (H 2). Da hier nur sehr kleine Materialmengen zur Verfügung standen, können sich die auf dem 
Auerberg zu beobachtenden Bodenlagerungseffekte, die an stark erhöhten Phosporgehalten bis über 
1 % P2O5 erkennbar sind, stärker auf die Analysenwerte auswirken. Das bedeutet, dass sowohl bei 
Rubidium (Rb) als auch bei Kalium (K2O) wahrscheinlich von einer Auslaugung auszugehen ist und 
die Werte daher bei den Proben von W919, W921 und W928 zu niedrig sind. Wenn man dies berück-
sichtigt, wären diese Fragmente, besonders W928, eventuell Pisa statt Arezzo zuzuordnen. Das gilt 
möglicherweise auch für W924. Die Zuordnungen der Proben von Ste 37 (W922) und Ste 62 (W926) 
nach Arezzo sind dagegen als gesichert zu betrachten. Nach der chemischen Analyse ebenfalls gesichert 
ist die Herkunft der Probe W925 (Ste 61) aus La Graufesenque.

Auswertung der Analysen –  
Zur Provenienz der untersuchten Sigillata vom Auerberg

Bei den analysierten Fragmenten der frühesten auf dem Auerberg belegten Gefäßformen, den Tellern 
Haltern Service Ic (Typen Consp. 12.3�5 bzw. Haltern 1a), konnten die chemischen Analysen im Fall 
des Tellers E 11 eine mittelitalische Provenienz bestätigen. Für den optisch ursprünglich dem padani-
schen Fabrikat B zugewiesenen Teller E 12 ließ sich nun ebenfalls eine mittelitalische Herkunft aus 
Arezzo nachweisen, was stellvertretend für einen Großteil der bislang als padanisch bestimmten unge-
stempelten Gefäße zu werten sein dürfte13. 

Die bei der Autopsie ebenfalls auffälligen Teller H 2 und H 714 sind nach erfolgter Analyse nunmehr 
den mittelitalischen Importen zuzuzählen und verdoppeln die Anzahl italischer Vertreter des Haltern 
Services 1c für den Auerberg auf vier Stück. Das chronologisch aussagekräftige Verhältnis der Anzahl 
von Formen des Haltern Services I b/c (Consp. 12.3�5; 14) zu denen des Services II (Consp. 18; 22) 
bleibt davon jedoch nahezu unberührt: Mit einem Verhältnis dieser Formen von 1:15 und der Tatsache, 
dass die nur bis in spätaugusteische Zeit, also etwas kürzer als die zugehörigen Teller, produzierten 
Schalen des Services Ib/c (Consp. 14) hier gänzlich fehlen, setzt sich der Formenbestand des Auerbergs 
klar von spätaugusteischen Fundorten ab; er entspricht stattdessen frühtiberischen Fundensembles wie 
in Augsburg, Eschenz, dem Lager der 13. Legion in Vindonissa oder auch Velsen I15.

	 12 	 Bei W923 (Ste 7) und W927 (Ste 64) sind die Kalium-
werte höher als alle bisherigen Analyseergebnisse für Pisa. 
Da eine Kontamination unwahrscheinlich ist, wäre eine 
mögliche Erklärung die Existenz anderer, bislang nicht 
durch Analysen belegter Werkstätten in der Region.
	 13 	 Siehe oben Anm. 7.

	 14 	 Ebenso wie die zum selben Teller H 7 gehörigen Frag-
mente H 3 und H 9.
	 15 	 Zur Datierung der Schalen Consp. 14 zuletzt zusam-
menfassend Düerkop 2003, 673 f.; vgl. ebd. 671 Tab. 5 zur 
prozentualen Verteilung der Formen italischer Terra Sigil-
lata an fest bzw. eng datierten Fundplätzen augusteisch-tibe-
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Der gerahmte Rechteckstempel Ste 7 des Ateius (ATEI mit liegendem Palmzweig, OCK Typ 
270.50)16 gehört zu einer Serie von Ateius-Stempeln, deren Zuweisung nach Arezzo, Lyon oder Pisa � 
den verschiedenen Produktionsorten des Ateius � bislang nicht geklärt werden konnte. Nach Ausweis 
der Analyse ist nun dieses Exemplar eindeutig der Region Pisa zuzuordnen, eine Herkunft aus Arezzo 
ist aufgrund der hohen Kaliumwerte von über 3 % auszuschließen. 

Da die arretinischen Werkstätten des Ateius nur bis ca. 5 v. Chr. aktiv waren, um danach von der 
jüngeren Produktion dieses Töpfers in Pisa abgelöst zu werden17, ist das Ergebnis von entsprechender 
chronologischer Relevanz für diesen Stempeltyp: Eine Provenienz noch aus der früh- bis mittelaugus
teischen Produktionsphase des Ateius in Arezzo hätte ihn zum frühesten Herstellerstempel auf dem 
Auerberg gemacht18.

Die Lesung des stark abgeriebenen zweizeiligen Rechteckstempels Ste 3719 auf einem Schälchenbo-
den Consp. 26 oder 27 ließ sich bei erneuter Autopsie auf die Buchstabenkombination OC[�]/P[C�] 
präzisieren, welche in dieser Form allein für den in Arezzo/Cincelli nachgewiesenen Hersteller P. Cor-
nelius mit dessen Sklaven Ocella belegt ist20. Da die Tonqualität des Gefäßes 1999 als padanisches Fab-
rikat B definiert wurde, ging Flügel von einem möglichen oberitalischen Filialbetrieb dieses Töpfers 
aus. Die Analyse hingegen erlaubt nun eine sichere Zuweisung des Fragmentes nach Arezzo und der 
Stempel ist entsprechend als Variante des Typs OCK 662.2 anzusprechen. 

Ebenfalls analysiert wurde Ste 53, einer von zwei identischen Ovalstempeln VOL (OCK Typ 
2523.27)21. Kenrick weist für die Herstellersignaturen mit den Buchstaben VOL in Ovalstempeln auf 
die Problematik einer eindeutigen Zuweisung hin22: Bei diesen Stempeltypen ist eine Zugehörigkeit 
zum pisanischen Volusus23 ebenso möglich wie zu dem arretinischen Töpfer C. Volusenus24 sowie 
einem weiteren, für die Frühzeit der Produktion in La Graufesenque nachgewiesenen Volus(us)25. Der 
Stempel Ste 53 ist jedoch laut Analyse klar Mittelitalien zuzuordnen. Die Zuweisung zu Arezzo muss 
allerdings aufgrund der oben erwähnten lagerungsbedingten Auslaugungen unter Vorbehalt bleiben � 
eventuell käme auch hier Pisa als Provenienz des Stücks infrage. Da selbiges auch für die Beprobung des 
Service 1c-Tellers E 11 mit identischer Herstellersignatur gilt, können die Analysen zwar eine südgalli-
sche Herkunft der VOL-Stempel OCK Typ 2523.26 ausschließen, eine Klärung der Frage nach der 
Zugehörigkeit zum pisanischen Volusus oder dem arretinischen Volusenus jedoch nicht herbeiführen. 

rischer Zeit; siehe den Vergleich des Auerbergs mit frühtibe-
rischen Fundensembles bei Flügel 1999, 126�128; für Bre-
genz siehe: Schimmer 2005, 22�24; 40 f. mit Abb. 5 zur pro-
zentualen Verteilung der Formen Consp. 12, 14, 18 und 22. 
	 16 	 Bei Flügel 1999, 38 wird Ste 7 als arretinisch angesprochen.
	 17 	 Zu den Produktionsstandorten des Ateius und deren 
Chronologie siehe: Kenrick 1997, bes. 185 f.
	 18 	 Die frühesten Stempel sind zwei identische Recht-
eckstempel LSG mit retrogradem S des L. Saufeius Gausa 
aus Arezzo, OCK Typ 1824.12, die aufgrund ihrer Singula-
rität und eines spättiberischen Fundkontextes als Altstücke 
gewertet werden (Flügel 1999, 32; 43 Ste 45; Ste 46). Für den 
Rechteckstempel Ste 49 des Utilis, OCK Typ 2534.1, schie-
nen die Werte einer für die Publikation 1999 von G. Schnei-
der (Berlin) durchgeführten Röntgenspektralanalyse eine 
Herkunft aus den bislang bekannten Werkstätten von Lyon 
zunächst auszuschließen (Flügel 1999, 34 und Tab. 2). Nach 
freundlicher Mitteilung von G. Schneider ist nach nochmali-

ger Prüfung nun aber doch eine lugdunensische Provenienz 
möglich, da die Probe ˜hnlichkeit mit einer sekundär beein-
flussten Probe aus Haltern aufweist (vgl. Schneider 2006,  
168 f. Probe M896), die dort Lyon B zugewiesen wurde.
	 19 	 Flügel 1999, 42 Ste 37; 138 E 132 Taf. 125; 126.
	 20 	 Kenrick in: CVArr II zu OCK Typ 661; zum Produk-
tionsort Cincelli bei Arezzo ebd., 26 mit weiterer Literatur.
	 21 	 Flügel 1999, 44 Ste 53 Taf. 125; 127.
	 22 	 Kenrick in: CVArr II, 503 zu Typ 2523.
	 23 	 Die Zuweisung zu Pisa fußt auf der chemischen Ana-
lyse eines mit dem Namen VOLVSI in gerahmtem Rechteck 
(OCK Typ 2523.7) gestempelten Schälchenbodens Consp. 
26 oder 27 aus Mediolanum Santonum/Saintes (Tilhard 
1988, 129 Nr. 88 Abb. 17,258; Tilhard u. a. 1992, 247 A79).
	 24 	 Kenrick in: CVArr II, Typ 2500.
	 25 	 Die Produktion des südgallischen Töpfers Volus aus 
La Graufesenque wird in tiberisch-claudische Zeit datiert 
(Genin 2007, 257 Nr. 457).
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Von insgesamt sieben unleserlichen ein- und zweizeiligen Rechteckstempeln Ste 58�64 waren 1999 
vier Stück optisch als oberitalisch bestimmt worden26. Drei dieser Stempel konnten im Rahmen der 
vorliegenden Untersuchungen analysiert werden27. Hierbei ergaben die Werte für Ste 62 eine Zuwei-
sung nach Arezzo und für Ste 64 nach Pisa � somit ist in beiden Fällen statt der bisher angenommenen 
padanischen Provenienz nun eine mittelitalische Herkunft erwiesen.

Das Fabrikat des zweizeiligen Rechteckstempels Ste 61 hingegen hebt sich mit seiner matten, flächig 
abblätternden rosa-braunen (2.5YR 4/628) Engobe und der hellbeigen (5YR 6/6) Tonmatrix mit weiß-
gelblichen Einsprengseln optisch im frischen Bruch wie auch in der chemischen Zusammensetzung 
vom mittelitalischen Bestand ab: Hier ergab die Analyse eine klare Zuweisung ins südgallische La 
Graufesenque. Die Gefäßform, ein niedriger Schälchenstandring mit gerundetem Wandansatz, dürfte 
zu einer der frühen südgallischen Formen gehören, die noch getreue Kopien italischer Vorbilder dar-
stellen. Zu nennen sind hier beispielsweise Schalen des Typs Hofheim 8 oder Drag. 24/25a, welche 
beide auf dem Auerberg vertreten sind29.

In den Anfängen der Sigillataproduktion von La Graufesenque weisen nicht nur die Formen, son-
dern auch die Töpferstempel große ˜hnlichkeiten mit den italischen Stempeltypen auf � Kreisstempel 
und gerahmte einzeilige Rechteckstempel sind hier ebenso vertreten wie zweizeilige Rechteckstempel30. 
Letztere sind für die Hersteller Acutus, Bilicatus, Damonus � Scottius, Felix, Fronto, Maccarus und 
Primus � Scottius belegt31. 

Beim Stempel Ste 61 vom Auerberg entsprechen die Größe des Stempelfeldes ebenso wie die Höhe 
der Buchstaben genau den Maßen des zweizeiligen Primus � Scottius-Stempels aus La Graufesenque32; 
da es sich außerdem bei dem ersten Buchstaben in der unteren Zeile um ein S handelt33, erscheint eine 
Zuweisung zu Primus � Scottius als zulässig34.

Zweizeilige Rechteckstempel südgallischer Offizinen stammen aus der Frühphase der dortigen Sigil-
lataproduktion, die gemeinhin von 15/10 v.Chr. bis ca. 15 n. Chr. datiert wird35. Die Etablierung der 
südgallischen Ware auf den neuen Absatzmärkten in Gallien und den germanischen Heeresbezirken 
begann sich in dieser Zeit erst zu entwickeln und so liegen denn auch die Nachweise zweizeiliger Recht-
eckstempel größtenteils aus Fundensembles in La Graufesenque selber vor36. Erst ab frühtiberischer 
Zeit gelangen Erzeugnisse der genannten Offizinen dann regelhaft nicht nur an die militärischen Fund-

	 26 	 Flügel 1999, 44 f. (Ste 60�62 und Ste 64) Taf. 127.
	 27 	 Bei Ste 60 verbot sich eine Probenentnahme, da die 
Bodenscherbe eines Tellers zu einem Spielstein zurechtge-
schnitten war, vgl. Flügel 1999, 44 f. 
	 28 	 Diese und alle folgenden Farbwertangaben beziehen 
sich auf die Munsell Soil Color Charts1 (New York 1977).
	 29 	 Flügel 1999, 145 und Taf. 19 f. H 100�166.
	 30 	 Polak 2000, 23; Genin/Hoffmann/Vernhet 2002; Genin 
2007, 41 f.
	 31 	 Vgl. Genin 2007 zu den in den Töpfereien von Millau 
und Aveyron bei La Graufesenque belegten zweizeiligen 
Herstellerstempeln und ihrer Datierung: Acutus (ebd. 171 
und Taf. 153 Kat. 9.7�9); Acutus � Bilicatus (ebd. 172 und 
Taf. 154 Kat. 10.1�2); Acutus � Coma[�] (ebd. 172 und 
Taf. 154 Kat. 11); Bilicatus Opianus (ebd. 184 und Taf. 163, 
Kat. 68) Bilicatus � Velus (ebd. 184 und Taf. 163 Kat. 69); 
Damonus � Scottius (ebd. 199 und Taf. 174 Kat. 149); Felix 
(ebd. 199 und Taf. 174 Kat. 171.3); Fronto (ebd. 205 und 
Taf. 177 Kat. 185.5); Maccarus � Vruoe (ebd. 217 und Taf. 

185 Kat. 249); Primus � Scottius (ebd. 233 f. und Taf. 197 
Kat. 334.1). 
	 32 	 Lesung PRIMVS/SCOTTIV: Genin 2007, Taf. 197, 
334.1.
	 33 	 Vgl. Flügel 1999, Taf. 127 Ste 61.
	 34 	 Aufgrund der Langlebigkeit der Offizin des Scottius 
von ca. 10/5 v. Chr. bis 60/70 n. Chr. einerseits und der Häu-
figkeit des Töpfernamens Primus während der gesamten 
Produktionszeit in La Graufesenque andererseits ist meines 
Erachtens entgegen Genin 2007, 234 zu Kat. 334 bei dem 
vorliegenden Rechteckstempel der Hersteller Primus und 
Scottius nicht von demselben Primus auszugehen, der mit 
einem Sco- auf Ovalstempeln in Fundensembles ab der Mitte 
des 1. Jahrhunderts n. Chr. belegt ist (vgl. auch Polak 2000, 
319, der hinter SCO nicht Scottius sondern einen Scota aus 
La Graufesenque vermutet).
	 35 	 Genin/Hoffmann/Vernhet 2002.
	 36 	 In Novaesium ist ein zweizeiliger Rechteckstempel 
Acutus � Bilicatus belegt (Mary 1967, Taf. 29,5), aus Asci-
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plätze entlang des Rheins, sondern, versehen mit den ab dieser Zeit üblichen Ovalstempeln, auch nach 
Raetien. In dieser Form sind auch die Töpfer Acutus, Bilicatus, Maccarus und Scottius auf dem Auer-
berg vertreten37. 

Mit Ste 61 liegt nun erstmals aus raetischem Fundzusammenhang ein zweizeiliger Rechteckstempel 
der frühesten Produktionsphase südgallischer Sigillata in den Werkstätten von La Graufesenque vor. 
Ob dieser Einzelfund, ebenso wie die beiden gerahmten einzeiligen Rechteckstempel des Töpfers Cela-
tus (Ste 22; 23) aus La Graufesenque38, nun aber als persönlicher Besitz zu Beginn der römischen Sied-
lungstätigkeit auf den Auerberg gelangte oder Teil eines ersten, frühtiberischen Versorgungsschubes 
mit Importen war, muss an dieser Stelle offen bleiben39.

Fazit

Sämtliche der hier untersuchten Fragmente, die ursprünglich nach optischen Kriterien der Padana 
zugeschrieben worden waren, erwiesen sich als tatsächlich mittelitalischen Ursprungs sowie in einem 
Fall (Ste 61) als südgallisch. Von den insgesamt 6140 publizierten italischen Stempeln haben Erzeugnisse 
oberitalischer Sigillatamanufakturen nun nach Ausweis der aktuellen RFA-Analysen einen deutlich 
geringeren Anteil am Gesamtbestand der Terra Sigillata auf dem Auerberg als gedacht. 

Ein entsprechendes Ergebnis erbrachten auch die stichprobenhafte Autopsie und die Analysen der 
ungestempelten frühen Sigillataformen, namentlich der Teller des Haltern Services 1c/Consp. 12 sowie 
des südgallischen Pendants Haltern 1a (siehe oben). Dass sich bei letzteren auch unter den vermeintlich 
südgallischen Fragmenten mittelitalische Vertreter fanden (H 2; H 3/7/9), zeigt einmal mehr die bereits 

burgium ein Bilicatus � Veluso (Bechert/Vanderhoeven 
1988, 39 Kat. 86a); aus Vindonissa stammt ein zweizeiliger 
Rechteckstempel des Scottius SCOTIVS.FE/ARETINV 
(Ettlinger/Fellmann 1955, 370 Abb. 4 f. und Taf. 35,14).
	 37 	 Flügel 1999, 35 f.; 45�48 Ste 65�68; 73; 81�83; 89; 90. 
Die Ovalstempel Ste 65�67 werden dort der Offizin des 
Acutus in Montans zugesprochen, deren Produkte jedoch 
vornehmlich im Westen Verbreitung fanden (u. a. in Aquita-
nien, der Tarraconensis und auch Britannien, siehe Polak 
2000, 18 und 158). Durch die Vorlage des Stempelkatalogs 
bei Genin 2007 ist mittlerweile eine Zuweisung nach La 
Graufesenque für Ste 65 und 67 als gesichert, für Ste 66 als 
wahrscheinlich zu betrachten � Ste 65 (ACVTI mit Punkt im 
A): Genin 2007, 171 und Taf. 153 Kat. 9.19; Ste 66 (OF.
ACVTI, nach Autopsie mit Punkt hinter dem F): ebd. 171 
und Taf. 154 Kat. 9.30; Ste 67 (OFIC.ACVT mit Punkt im O 
und nach dem ersten C, VT mit Ligatur): ebd. 171 und Taf. 
154 Kat. 9.26. 
	 38 	 Die einzeiligen gerahmten Rechteckstempel CELATI 
des Celatus, bei Flügel 1999, 40 Ste 22 und 23 noch als ita-
lisch gelistet, können mittlerweile durch stempelidentische 
Nachweise aus La Graufesenque in das dortige Töpferei-
zentrum gewiesen werden (Genin 2007, 191 und Taf. 187 

Kat. 105). Parallelen liegen aus Mainz (tiberisch: Baatz 
1962, 34 und Taf. 18,9) und Basel (frühtiberisch: Fellmann 
1955, 123 und Taf. 10,2) vor, vgl. Flügel 1999, 36 mit Anm. 
149. 
	 39 	 Der Ovalstempel Ste 70 OF ATEPO, nach Oswald 
1931, 25. 352 fälschlicherweise dem spätaugusteisch-frühti-
berischen Atepomarus aus Lezoux zugeschrieben und damit 
bei Flügel 1999, 35 als frühester Vetreter südgallischer Terra 
Sigillata auf dem Auerberg angesprochen, ist mittlerweile 
dem ins zweite Viertel des 1. Jahrhunderts n. Chr. datierten 
Töpfer Atepus aus La Graufesenque zuzuweisen (Polak 
2000, 173; Genin 2007, 178 Kat. 46).
	 40 	 Ste 21 wurde bereits von P. M. Kenrick als südgallisch 
bestimmt (Kenrick in: CVArr II [CD-ROM] zum Fund-
platz Auerberg/Bibliographie), es handelt sich um einen 
Stempel AVII.TV des Avetus, vgl. Polak 2000, 175 A103 und 
Genin 2007, 180 und Taf. 160 Kat. 55.3�4. Da außerdem Ste 
22, 23 und 61 als südgallisch bestimmt werden konnten, 
reduziert sich das bei Flügel 1999, 37�45 vorgelegte italische 
Stempelrepertoire von 65 auf 61 Exemplare (unter Einrech-
nung des einzeiligen Rechteckstempels Ste 49 VTILIS mit 
unklarer Lokalisierung, siehe oben Anm. 18).
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von Ch. Flügel angemerkte Problematik von Provenienzzuweisungen allein nach optischen Kriterien 
auf � insbesondere wenn das Fundmaterial, wie im Falle des Auerbergs, durch die Lagerung in aggres-
siven Bodenmilieus angegriffen wird41.

Ausgehend von der Autopsie der Gefäße in Kombination mit der exemplarischen Überprüfung mit-
tels chemischer Analyse ist der Anteil oberitalischer Manufakturen am Gesamtbestand des importierten 
italischen Tafelgeschirrs frühtiberischer Zeit auf dem Auerberg nunmehr mit ca. 5 bis maximal 10 % 
anzusetzen. Die bisherige Diskrepanz zwischen der kleinen Anzahl sicher Oberitalien zuweisbarer Sigil-
latastempel einerseits und der großen Masse optisch bislang als padanisch bestimmter Gefäßfragmente 
andererseits ist folglich aufgehoben42.

Somit reiht sich der Auerberg hinsichtlich der prozentualen Verteilung der Herkunftsregionen sei-
ner frühen Importe schlüssig neben zeitgleich belegte raetische Fundorte wie Kempten, Augsburg und 
Chur ein43: All diese Plätze werden in frühtiberischer Zeit bis ca. 20 n. Chr. vornehmlich aus Mittelita-
lien versorgt, während padanische ebenso wie südgallische Betriebe nur einen kleinen Produktanteil 
der Importe liefern. Für Bregenz hingegen konnte F. Schimmer in der spätaugusteisch-frühtiberischen 
Zeit Parallelen zu den Belieferungsstrukturen an Fundplätzen im Schweizer Mittelland und am Hoch-
rhein feststellen, in denen padanische Ware meist gänzlich fehlt44. 

Lugdunensische Sigillata wiederum ist nur an denjenigen raetischen Fundorten in statistisch relevan-
ter Zahl vertreten, die bereits in spätaugusteischer Zeit bzw. im 1. Jahrzehnt n. Chr. belegt sind � hier 
ist neben den halternzeitlich datierten Stempelserien aus Augsburg-Oberhausen, vom Lorenzberg und 
aus Bregenz nun auch Kempten einzureihen. Die eingangs vor dem Hintergrund der Ergebnisse aus 
Kempten gestellte Frage nach dem möglichen Vorhandensein bisher unerkannter lugdunensischer 
Sigillata unter den frühen Stempeln und den Gefäßen des Haltern Services Ic auf dem Auerberg ist 
jedoch nach Ausweis der Analysen klar zu verneinen45. Und so bewahrt der Auerberg weiterhin die 
bereits von Ch. Flügel 1999 hinsichtlich des Formen- wie auch des Stempelrepertoires konstatierten 
Charakteristika eines Fundplatzes, dessen Versorgung mit importiertem Tafelgeschirr in frühtiberi-
scher Zeit einsetzt46.

	 41 	 Flügel 1999, 22; 27.
	 42 	 Vgl. Flügel 1999, 22 f.; 33. � Der für raetische Verhält-
nisse auffällig hoch veranschlagte Prozentsatz oberitalisch 
bestimmter Sigillaten auf dem Auerberg wurde bereits von 
Schimmer 2005, 46 mit Anm. 360 bemerkt. 
	 43 	 Zum Vergleich der italischen Stempelserien aus raeti-
schen Fundplätzen und solchen des Schweizer Mittellandes 
sowie des Rheingebietes Schimmer 2005, 45�49 mit Abb. 
6�8. Der in Abb. 6 vergleichsweise hoch aufscheinende 

Anteil padanischer Stempel aus dem Stadtgebiet von Augs-
burg ist aufgrund der extrem kleinen Gesamtzahl � drei 
padanische von insgesamt nur 13 Stempeln � wohl nicht als 
statistisch repräsentativ zu betrachten, vgl. Tremmel 2012, 
142�144 zu Taf. 40�45.
	 44 	 Schimmer 2005, 47 f. mit Abb. 7.
	 45 	 So auch schon Flügel 1999, 28; zum Utilis-Stempel 
Ste 49 siehe oben Anm. 18.
	 46 	 Flügel 1999, 32; 37, 126�128; 130.
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Vier Jahrzehnte Geophysikalische Prospektion:  
Die Entwicklung des bayerischen Magnetometer- 

Systems und Testmessungen auf dem Auerberg

Jörg W. Faßbinder und Roland Linck

Einführung

Die Entwicklung und Adaption eines Magnetometer-Systems für die archäologische Prospektion am 
Institut für Geophysik der Ludwig-Maximilians-Universität München begann im Jahr 1976 durch Hel-
mut Becker und war schon früh mit den archäologischen Forschungen von Günter Ulbert auf dem 
Auerberg verbunden. Das Gelände wird seit Langem als Weideland genutzt und bot nicht zuletzt auf-
grund seiner räumlichen Nähe zum Münchener Institut ein geeignetes Testgelände für die neu zu ent-
wickelnde Prospektionsmethode. Wichtige Arbeiten zur Entwicklung der Magnetometerprospektion 
wurden  insbesondere durch Martin Aitken in Oxford, durch Irvin Scollar am Rheinischen Landesamt 
in Bonn sowie in Frankreich und Italien betrieben1. Die ersten archäologischen Magnetometermessun-
gen der bayerischen Arbeitsgruppe wurden mit einem Protonen-Magnetometer des Instituts für Allge-
meine und Angewandte Geophysik der Ludwig-Maximilians-Universität 1976 und 1977 unter ande-
rem in Griechenland (Kalapodi), der Türkei (Demircihüyük und Hassek-Höyük) sowie in Bayern 
ausgeführt2. Aus dem Jahr 1977 ist uns die Kopie einer Magnetometermessung auf dem Auerberg in 
einer Punkt-Dichteschrift überliefert (siehe Abb. 3). Die ältesten archäologischen Magnetometermes-
sungen aus Bayern, die uns erst seit Neuestem wieder als vollständiger elektronischer Datensatz zur 
Verfügung stehen, stammen von der Viereckschanze in Kreuzpullach (Mai 1977), von drei Flächen auf 
dem Auerberg, vom hallstattzeitlichen Herrenhof Hascherkeller bei Landshut (1978) sowie vom 
Römerkastell Moos-Burgstall 1980 und dem hallstattzeitlichen Erdwerk bei Neufarn3. Von den ersten 
Testmessungen auf dem Auerberg 1976 liegen uns leider keine elektronischen Daten mehr vor bzw. 
sind diese heute verschollen. 

Bis zum Jahre 1980 kam für die Prospektion durch H. Becker alleine das Askania Protonen-Magne-
tometer des Instituts für Geophysik in Einsatz. Bereits im Jahre 1979 konnte jedoch aus Mitteln der 
Volkswagenstiftung vom Institut für Geophysik ein Varian Cäsium-Magnetometer beschafft werden, 
welches erstmals 1981 für die archäologische Prospektion auf dem Auerberg zum Einsatz kam. Im Juli 
und August 1981 wurden damit in einem mehrtägigen Messeinsatz insgesamt 20 Messquadrate (je 20 × 
20 m) und somit eine Messfläche von nahezu einem Hektar im 0,5 m Raster vermessen. Auch diese 

	 1 	 Aitken 1974; Scollar u. a. 1990, Clark 1996; Fassbinder 
2007.

	 2 	 Becker 1977; Becker 1980.
	 3 	 Becker/Christlein/Wells 1979; Becker 1981.
















































































































